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20. efortfegung

931atie betrat ben (Batten unb fe^te fief) an

etneg bet teeren Ïifdjdjen. ©ie tear allein. Sie
SIbenbgäfte toaren nodj nicf)t eingerüeft.

2ï(g fie beim Kaffee fag, nägerte fid) igt ein

9Jlann, ben fie ïennen foïïte. Unb bod), fie muffte

fid) beftnnen. üränflidj fat) et aug. Sann et-

fdjraf fie: Sas tear (a illaug (Steffen, bet SDBitt!

©eitbem Sireftor fmllerg bag teljte 931al bet

iff m getoefen toaten, gatte feine ilranfgeit übet-

ganb genommen, ©t fügtte ben Qto-'fdö beg üöt-
pets unb gatte in tester Beit jebe Hoffnung auf -

gegeben, bag bag fj-lcimmdjen fetneg fiebeng nod)

einmat aufftaeferte. Stübfinn fudjte ign geim,

unb ein ftitter Summer fcgtooll gu beängfttgenben

Stimmungen an, bie ign Sag unb Sladjt mit

immer gtößeret Sßudjt überfielen, ffegt fag un-
bergofft bag 931äbcgen bot igm, bag agnungglog
bie Utfacge feiner fgltoeren ©tunben toat. 3m
21ngefidjt beg ïobeg, ben et ïommen fag, toutSe

eine Stimme in igm toadj. ©ie übertönte alle

feine Siebenten unb Btoang ign, ein Slerfpredjen

3U bteegen, bag et bor jagten im Suftanb einer

jetmütbenben Slatlofigfeit lieben bleuten gegeben

gatte. Samalg toar et übergeugt, ein guteg Sßerf

ju tun, an alten, bie an igm beteiligt toaren. Sie

ffagte gotten ign etneg anbetn belegrt. ©g bünfte

ign, et gäbe ein ünredjt begangen, ©g begann

in feinen (Bebanfen 3U toügten unb tgm immer

mäcgtiger Bugurufen: 931a dje eg gut, fotange nodj

Beit ift! 9tadjbem er fiifeti betteten gatte, bet-
Summte bie 2tn!tage nie megr: ©in üinb gaft bu

fortgegeben in ein ftembeg fjaug, bein eigen

fjdeifdj unb 93tut. ©inen anbetn 9tamen gat eg

befommen, unb einfam bift bu getoorben. 3m
eigenen fjaufe ftegft bu allein, unb toenn bet 2"ob

über bie Steppe fommt unb an bie -Türe poegt,

toenn er bid) mitnimmt, too er feine fftau unb

feine Sodjtet gebettet gat, toer bleibt im „Sieb-

ftoef" jurüd? ffrembeg 33olf, bag er nidjt teiben

mag! 93ertoanbte, bie fdjon lauern auf ben Sag,
in ben üaften unb trugen 3U fdjnüfeln unb man-

djeg ^tofitlein einBugeimfen, bag ignen redjt-
mäßig nidjt jufommt. ©ie follen nidjt bie fjreube
erleben, fidj alg fetten eineg ©uteg botBufom-

men, 311 bem fie nid)tg beigetragen gaben.

fjat igm ein Söinf beg fjimmelg geut 931 a rie

ing fjaug gefdjicft?
itlaus Steffen ift ungefdjidt. ©r toeiß nidjt,

tote er'g anfaffen foil. Slur toeiß er, baß er bie

©elegengeit nidjt berfäumen barf, mit feinet
STodjter 311 teben. ©r bittet fie, fie möge igm fol-
gen ing gintete ©tübdjen. ©g fei ettoag, bag fie

unter fidj aÖBumacgen gälten.
931atie ftaunte. ©ie fürdjtete fidj beinage, baß

ettoag ©eltfameg unb üngegörigeg 3uvn 93er-

fegein fommen fönnte, toenn es bag fiidjt beg

freien fjimmeig nidjt bertrug. Slber fie folgte igm

unb gatf igm über bie Steppe, beren Stufen er

nur feudjenb unb mügfam getoann. ©ie fdjritten
butd) bie große SDirtgftüöe.

Sem 931äbdjen, bag bringen bebiente, fegärfte

et ein: „2öir toollen allein fein."
Sltg fie fid) im ÏÏBinfel gefegt gotten, gab

illaug Steffen SJlarie bag ©egeimnig pteig, bag

et all bie fjagte toie einen foftbaren ©djaß ge-

gütet gatte. ©t fprad) langfam unb tourbe bon

ßartnäcfigem Ruften untetbrocgen. Sie ganje
@efdjid)te tollte er auf, bom Sobe bet 931utter,

toag fie fût eine treffliege ffrau getoefen, toie Si-
ref'tor fjattetg in ben „Stebftod" gef'ommen toaren

unb ign bot eine fytage ftellten, an bie et nie ge-

baidjt gatte. ©ine ©djtoefter gäbe fie nod) geïfjbt,
Äifeli. ©g fiel igm fdjtoet, an alle Singe 311

rügten; aber je megr er berichtete, um fo moglet

fühlte er fiel), unb igm tourbe, alg fei der Stein

fort, bet igm in ben legten jagten feine Sluge

gelaffen gatte.
931atie faß ba unb laufegte bertounbert bet

feltfamen, faft unbegreiflichen ©efd)idjte. ilnb

bet, bet fie igt berid)tete, toar igt Sîater! 3m

„Stebftocf" toat fie geboten, hin gettte fie bie

etften SCßodjen igreg üebeng betbraegt. 3gte

toitfliidje, eigentliche 931utter toat längft geftor-
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20. Fortsetzung

Marie betrat den Garten und setzte sich an

eines der leeren Tischchen. Sie war allein. Die
Abendgäste waren noch nicht eingerückt.

Als sie beim Kaffee saß, näherte sich ihr ein

Mann, den sie kennen sollte. Und doch, sie mußte

sich besinnen. Kränklich sah er aus. Dann er-

schrak sie: Das war ja Klaus Steffen, der Wirt!
Seitdem Direktor Hallers das letzte Mal bei

ihm gewesen waren, hatte seine Krankheit über-

Hand genommen. Er fühlte den Zerfall des Kör-

pers und hatte in letzter Zeit jede Hoffnung auf-
gegeben, daß das Flämmchen seines Lebens noch

einmal aufflackerte. Trübsinn suchte ihn heim,

und ein stiller Kummer schwoll zu beängstigenden

Stimmungen an, die ihn Tag und Nacht mit

immer größerer Wucht übersielen. Jetzt saß un-
verhofst das Mädchen vor ihm, das ahnungslos
die Ursache seiner schweren Stunden war. Im
Angesicht des Todes, den er kommen sah, wurde

eine Stimme in ihm wach. Sie übertönte alle

seine Bedenken und zwang ihn, ein Versprechen

zu brechen, das er vor Iahren im Zustand einer

zermürbenden Ratlosigkeit lieben Leuten gegeben

hatte. Damals war er überzeugt, ein gutes Werk

zu tun, an allen, die an ihm beteiligt waren. Die

Jahre hatten ihn eines andern belehrt. Es dünkte

ihn, er habe ein Unrecht begangen. Es begann

in seinen Gedanken zu wühlen und ihm immer

mächtiger zuzurufen: Mache es gut, solange noch

Zeit ist! Nachdem er Lisel! verloren hatte, ver-
stummte die Anklage nie mehr: Ein Kind hast du

fortgegeben in ein fremdes Haus, dein eigen

Fleisch und Blut. Einen andern Namen hat es

bekommen, und einsam bist du geworden. Im
eigenen Hause stehst du allein, und wenn der Tod

über die Treppe kommt und an die Türe pocht,

wenn er dich mitnimmt, wo er seine Frau und

seine Tochter gebettet hat, wer bleibt im „Reb-
stock" zurück? Fremdes Volk, das er nicht leiden

mag! Verwandte, die schon lauern auf den Tag,
in den Kasten und Truhen zu schnüfeln und man-

ches Profitlein einzuheimsen, das ihnen recht-

mäßig nicht zukommt. Sie sollen nicht die Freude
erleben, sich als Herren eines Gutes vorzukom-

men, zu dem sie nichts beigetragen haben.

Hat ihm ein Wink des Himmels heut Marie
ins Haus geschickt?

KlauS Steffen ist ungeschickt. Er weiß nicht,

wie ecks anfassen soll. Nur weiß er, daß er die

Gelegenheit nicht versäumen darf, mit seiner

Tochter zu reden. Er bittet sie, sie möge ihm fol-
gen ins Hintere Stäbchen. Es sei etwas, das sie

unter sich abzumachen hätten.
Marie staunte. Sie fürchtete sich beinahe, daß

etwas Seltsames und Ungehöriges zum Vor-
schein kommen könnte, wenn es das Licht des

freien Himmels nicht vertrug. Aber sie folgte ihm

und half ihm über die Treppe, deren Stufen er

nur keuchend und mühsam gewann. Sie schritten

durch die große Wirtsstübe.
Dem Mädchen, das drinnen bediente, schärfte

er ein: „Wir wollen allein sein."

Als sie sich im Winkel gesetzt hatten, gab

Klaus Steffen Marie das Geheimnis preis, das

er all die Jahre wie einen kostbaren Schatz ge-

hütet hatte. Er sprach langsam und wurde von

hartnäckigem Husten unterbrochen. Die ganze

Geschichte rollte er auf, vom Tode der Mutter,
was sie für eine treffliche Frau gewesen, wie Di-
rektor Hallers in den „Nebstock" gekommen waren

und ihn vor eine Frage stellten, an die er nie ge-

dacht hätte. Eine Schwester habe sie noch gehabt,

Liseli. Es fiel ihm schwer, an alle Dinge zu

rühren) aber je mehr er berichtete, um so wohler

fühlte er sich, und ihm wurde, als sei der Stein

fort, der ihm in den letzten Iahren keine Ruhe

gelassen hatte.
Marie saß da und lauschte verwundert der

seltsamen, fast unbegreiflichen Geschichte, lind

der, der sie ihr berichtete, war ihr Vater! Im
„Rebstock" war sie geboren. Hier hatte sie die

ersten Wochen ihres Lebens verbracht. Ihre
wirkliche, eigentliche Mutter war längst gestor-
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ben. ©ag 9Jläbd)en, bas iljr fo Wohlgefallen
hatte, fitfeli, War ihre 6d>Wefter geWefen. 3m
jjöggerfdjen ©efdjäft War fie ihm behülfltdj ge-
triefen, alg eg ein Sommerlleib faufte. ©tefelben
Slaße brauchten fie. 3'eht hotte fie bie ©rftärung
bafür, unb bie Slhntid)feit, bie ihnen im Spiegel
aufgefallen War, befaß ihre natürlichen ©rünbe.

Slandje 3rage, an bet fie in ben legten fahren
herumgefonnen hotte, War mit einem Schlage

gelöft. 3f)r 23ater hatte fie erfannt, Wenn fie im

„Sebftod" erfdjienen War, unb Wenn ihre neuen
©Itern jur Sadjt unb in flüfternbem üone boa

Jllaug Steffen unb bem fdjönen ©aftljofe brau-
hen über bem See fpradjen, hatten fie allen
©runb befjutfam ?u fein.

Sie Sotfdjaft lam ihr fo unerwartet, bag fie

SJlühe hatte, fid) in ben neuen Serljältniffen 3U-

red)t3ufinben. 3a, War eg fo unb befanb fie fid)

nicht mitten in einer unwirtlichen ©efdjkhte? 3n
ihrem Päterlidjen jjoufe befanb fie fid).

„Sdjau eg nur an!" munterte fie ber Sater
auf. „ilomm einmal mit mir, Wir gehen bitrd)
alle Säume, Pom Heller big unterg ©ad), in bie

9Jtet3g hinüber, in bie Sdjeune unb in ben Stall,
©ine fdjöne HanbWtrtfdjaft gehört 3um „Seb-
ftocf", unb an ©elb unb ©ülten liegt mancherlei

im Sdjrant. ©ute Seiten höbe id) mitgemacht",
erzählte ber Sater Poll ©enugtuung, „unb Wer

einmal nadj mir ben ©eWerb mit Sdjiff unb ©e-

fdjirr Weiterführt unb im „Sebftod" gebietet,
bem fällt'g nicht all^u fd)Wer. ©er anbèrg aber

Wirb eg fein alg bu, Starte. Sur Wirft bu nidjt
allein wirtfdjaften tonnen unb Umfdjau halten

mttffen nach einem Reifer, ber bag fdjöne Sefiß-
tum auf ber trjölje hält. 3d) bin glücflid), baj3 id)

nod) red)t3eitig mit bir höbe fpred)en tonnen."
©in anbauernber, trampfartiger Ruften fcfjnitt
bie ©orte beg Saterg ab. ©r fant in ben Stufjh
unb Starte Wußte nidjt, wie fie ihm ©rleidjterung
fdjaffen tonnte.

„Haß midj, eg geht Porüber!" beruhigte er fie

ftoßweife unb fjielt fidj in feinem ©intet ftill.
Seue Gräfte fammelten fidj. ©r griff nadj fei-
nem Stocf, erhob fidj unb Wintte Starte: „3et3t
madjen Wir ben Sunbgang. Sur ©ebulb mußt
haben mit mir. Sag ïreppenfteigen geht lang-
fam,"

Sadj einer guten ©eile tehrten fie in bie

Stube 3urüd.
©in 3mbiß ftanb bereit.

„3eßt bebiene bid) unb fd)aue nidjt auf midj!"
ermunterte fie ber Sater. „3m ©ffen bin idj tein
trjelb mehr. — 3n allem nicht", fügte er bei unb

fdjob feiner ïodjter bie platte mit bem fcfjön ge-
räucherten Sdjmfen 311. „Um einen großen ©ienft
muß id) bid) nur noch bitten: Heg ein guteg ©ort
ein für mid) bei ©ireftorg. Sag ihnen, Wie'g mit
mir fteht unb baß id) nidjt aug ber ©elt gehen

Wollte, ohne meine innere Sed)nung in Orbnung
gebradjt 3U hoben, ©ute Stenfdjen finb'g, unb

id) bin gewiß, fie Werben midj Perftehen, Wenn

id) am Sanbe beg ©rabeg ben Sdjleier bon ben

©reigniffen tjob, ber über bem ,Sebftod' Wie

über bie ,Sonnhatbe' gebreitet War."
Starte nahm SIbfdjieb Pom Sater, ben fie erft

fjeute gewonnen hatte. Slit Hîngften nahm fie

teil an fetner toinfälligfeit unb Perfprad), ihn
balb Wteber 3U befudjen.

©g War Sadjt geworben. Starte fdjlug ben

©eg nadj bem Sahnljof ein. ©g tat ihr Wohl, in

frtfdje Hüft 311 lommen. ©ag hatte ihr ber heu-
tige ïag gebradjt! 3n SerjWeiflung hatte fie ihn

angetreten, unb eine Offenbarung hotte er ihr
befdjert, mit ber fie nod) nidjt fertig geworben
War. Sie fdjaute 3urüd. Slug bem „Sebftod"'
herunter 3Ünbete ein Hiebt. Sllg einen ©ruß beg

Saterg naljm fie eg. ©g ber gug unten ftabt-
Wärtg Porbeifuljr, Winfte fie hinauf, unb eine

©elle banfbarer Zuneigung überfam fie. 'gum
erften SM hämmerte ihr ein ©eg auf, ben fie

befdjreiten fönnte, unb nod) einmal War iljr
ffranf um ein ©nbdjen ferner gerüeft.
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©aljeim Warteten ©ireltorg auf Starieg Süd-
lehr. Sie faßen auf ber Seranba, bie nadj bem

©arten ging, unb fdjauten in ben prächtigen
Hjerbft.

„Sie fommt heute fpät", fagte etWag beforgt
ffrau Urfula.

„©te Hmuptfadje wär', wenn iljr ber Spasier-
gang wohlgetan hotte. Stir fdjeint, bie Sadje
mit ffranl macht ihr 3U fdjaffen. Sie läßt aud)

mich nidjt in Sulje. Stitten in ben ©efdjäften
fällt fie mir ein, unb Wenn eg an ber ïure llopft,
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ben. Das Mädchen, das ihr so Wohlgefallen
hatte, Liseli, war ihre Schwester gewesen. Im
Höggerschen Geschäft war sie ihm behülflich ge-
Wesen, als es ein Sommerkleid kaufte. Dieselben
Maße brauchten sie. Jetzt hatte sie die Erklärung
dafür, und die Ähnlichkeit, die ihnen im Spiegel
ausgefallen war, besaß ihre natürlichen Gründe.

Manche Frage, an der sie in den letzten Iahren
herumgesonnen hatte, war mit einem Schlage
gelöst. Ihr Vater hatte sie erkannt, wenn sie im

„Nebstock" erschienen war, und wenn ihre neuen

Eltern zur Nacht und in flüsterndem Tone von
Klaus Steffen und dem schönen Gasthofe drau-
ßen über dem See sprachen, hatten sie allen

Grund behutsam zu sein.

Die Botschaft kam ihr so unerwartet, daß sie

Mühe hatte, sich in den neuen Verhältnissen zu-
rechtzufinden. Ja, war es so und befand sie sich

nicht mitten in einer unwirklichen Geschichte? In
ihrem väterlichen Hause befand sie sich.

„Schau es nur an!" munterte sie der Vater
auf. „Komm einmal mit mir, wir gehen durch

alle Räume, vom Keller bis unters Dach, in die

Metzg hinüber, in die Scheune und in den Stall.
Eine schöne Landwirtschaft gehört zum „Reb-
stock", und an Geld und Gülten liegt mancherlei

im Schrank. Gute Zeiten habe ich mitgemacht",
erzählte der Vater voll Genugtuung, „und wer
einmal nach mir den Gewerb mit Schiff und Ge-

schirr weiterführt und im „Nebstock" gebietet,
dem fällt's nicht allßu schwer. Wer anders aber

wird es sein als du, Marie. Nur wirst du nicht

allein wirtschaften können und Umschau halten
müssen nach einem Helfer, der das schöne Besitz-

tum auf der Höhe hält. Ich bin glücklich, daß ich

noch rechtzeitig mit dir habe sprechen können."

Ein andauernder, krampfartiger Husten schnitt
die Worte des Vaters ab. Er sank in den Stuhl,
und Marie wußte nicht, wie sie ihm Erleichterung
schaffen konnte.

„Laß mich, es geht vorüber!" beruhigte er sie

stoßweise und hielt sich in seinem Winkel still.
Neue Kräfte sammelten sich. Er griff nach sei-

nem Stock, erhob sich und winkte Marie: „Jetzt
machen wir den Nundgang. Nur Geduld mußt
haben mit mir. Das Treppensteigen geht lang-
sam."

Nach einer guten Weile kehrten sie in die

Stube zurück.

Ein Imbiß stand bereit.

„Jetzt bediene dich und schaue nicht auf mich!"
ermunterte sie der Vater. „Im Essen bin ich kein

Held mehr. — In allem nicht", fügte er bei und
schob seiner Tochter die Platte mit dem schön ge-
räucherten Schinken zu. „Um einen großen Dienst
muß ich dich nur noch bitten: Leg ein gutes Wort
ein für mich bei Direktors. Sag ihnen, wie's mit
mir steht und daß ich nicht aus der Welt gehen

wollte, ohne meine innere Rechnung in Ordnung
gebracht zu haben. Gute Menschen sind's, und

ich bin gewiß, sie werden mich verstehen, wenn
ich am Nande des Grabes den Schleier von den

Ereignissen hob, der über dem ,Nebstock' wie
über die ,Sonnhalde' gebreitet war."

Marie nahm Abschied vom Vater, den sie erst

heute gewonnen hatte. Mit Ängsten nahm sie

teil an seiner Hinfälligkeit und versprach, ihn
bald wieder zu besuchen.

Es war Nacht geworden. Marie schlug den

Weg nach dem Bahnhof ein. Es tat ihr Wohl, in
frische Luft zu kommen. Was hatte ihr der Heu-

tige Tag gebracht! In Verzweiflung hatte sie ihn

angetreten, und eine Offenbarung hatte er ihr
beschert, mit der sie noch nicht fertig geworden
war. Sie schaute zurück. Aus dem „Nebstock"
herunter zündete ein Licht. Als einen Gruß des

Vaters nahm sie es. Als der Zug unten stadt-
wärts vorbeifuhr, winkte sie hinauf, und eine

Welle dankbarer Zuneigung überkam sie. Zum
ersten Mal dämmerte ihr ein Weg aus, den sie

beschneiten könnte, und noch einmal war ihr
Frank um ein Endchen ferner gerückt.
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Daheim warteten Direktors auf Maries Rück-

kehr. Sie saßen auf der Veranda, die nach dem

Garten ging, und schauten in den prächtigen
Herbst.

„Sie kommt heute spät", sagte etwas besorgt

Frau Ursula.
„Die Hauptsache wär', wenn ihr der Spazier-

gang wohlgetan hätte. Mir scheint, die Sache
mit Frank macht ihr zu schaffen. Sie läßt auch

mich nicht in Ruhe. Mitten in den Geschäften

fällt sie mir ein, und wenn es an der Türe klopft,
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faïjte id) jufammen: SBenn ed ffxanf mäxe obex'

gar ©ixeftox jogger, bie mid) 3ux 3\ed)enfd)aft

3iei)en; menn fie farnen, mix 3u$uxeben, unb mix

xidjten bod) fo tuenig aud. 9Jlaxie bat ben SBillen

Maud Steffend."
„Sx toitb und nod) matured 3U fdjaffen ma-

d>en." ffxau llrfuta iegte it)xe Strbeit in ben

Sd)oß unb gab fid) mandjetlet Sefoxgniffen bin.

„Seflagen büxfen mix und nidjt. Sin liebed

Mnb ift'd getxaefen, unb mie unenblidj biel ffxeube
bat'd und in alien ffabxen bexeitet!" untexbxad)

fie bex Satex. „SBeißt bu nod), Uxfnta? Sexnaxxt
taaren mix in bad im SBägeldjen ftxampelnbe
SBefen, unb menn ed einmal fein Sd>öpplein nidjt
3u Snbe txanf, toie füxdjteten mix, ed fönnte eine

ManHjeit untexmegd fein. 3Bix holten ben ©of-
tox, unb ex ladjte und aud: Sided ift in beftex

Öxbnung!"
„£), id) toeiß ed nod) gut!" lädjelte bie SOfut-

tex. „Unb felbed SRai, aid ed mixflidj fxanf max!

©u liebe Qeit. SBix bexloren ben i?opf, beibe mit-
einanbex, unb fasten und exft miebex, aid bie

©efabt übexftanben max. ©ann fam bie <3d)u(e.

Sd fiel mix nidjt leidjt, SJtaxieii in bie ©bbut
fxembex Heute 3U geben. 3ebe SJluttex toeiß: bad

Mnb xüdt, menn aud) exft unmexfiidj, bon ii)t
meg. Sinbexe 3ntexeffen fommen, unb anbete

SJlenfdjen exgxeifen bon ibm Sefig. 9Jlit feined-
gleichen fpieit ed unb fxeut ed fid), bex SJluttex

geboxt nid)t mebx bex exfte unb iegte ©ebanfe
bed steinen, unb je äitex ed mixb, um fo beut-
iidjer-xegt fid) bie Selbftcinbigfeit."

„©ad baben mix aile mttgemad)t", xciumte bex

Satex ein.

„3-egt finb mix miebex an einem SBenbepunft
angelangt. SRaxte ift gxoß gemoxben. ©ad ffen-
ftex ftebt offen. 60 eine Stube ift fein Sögel-
bauex, bex emig gefdjioffen bleibt, ©ad Sögel-
d)en mid audfliegen, bad ift bex Sauf ber SBelt.

SBix büxfen ibm bie Sftidjtung angeben: fcbau,
boxtbin fodteft 3U fommen fudjen. 3dj feb ein

maxrned unb bebagliäjed Sleftlein! Sielleidjt ift
bad fdjon 3U Piel gefagt. ©enn — mex toeiß —
in einem anbexn SBinfel bat ed fetbei ein an-
bexed ißlägtein entbedt, unb ed txaut fid) 3u, mit
bex Maft feinex gemadjfenen fflügel ed 3U ex-

xeidjen, unb bettlidj fommt ed ibm box, feinem
eigenen Sluge 3U folgen. 60 meit finb mix mit

Sftatie. ff'xanf bat gexufen. Unb am Snb' bat ed

nodj eine anbete Stimme bernommen."
„Süe bat ed mix ettoad gefagt."
„9Mbid>en bexfteben ed, ibxe üjeimlidffeiten

3U böten. SBeißt bu nod)?"

Sin leicïjted Slot übexsog ffxau Uxfulad
SBange, unb jegt exinnexte fie fid), mie febx unb

mie fpät fie il)xe Sltexn mit ibtem ©eftänbnid bex

Hiebe 3U Slobext fallet übexxafdjt batte,
©ad Smxlein bed ©attend fnaxxte.

,,©ad ift ÜDlaxie, enblid)!" fagte bie SJluttex.

Sie bxaudjte lange, bid fie bei ißxen fitexn
ftanb.

„SBie ift bit?" exfunbigte fid) bex Satex.

©ex SJluttex fiel etmad auf." ©u fiebft gan3
anbexd aud. SBo bift bu gemefen?"

„Sinen bewdidjen Spasiergang bab' id) ge-
madjt, in ben ,Slebftocf".

©ie Sltexn exfd)xafen.

„SBie fommft bu in ben ,3vebftocf'"? fxagte
bex Satex.

„3bt toißt, idj max mit bet Maffe einmal
boxt, unb fpätex nod) bib unb ba."

„H>aft bu mit bem SBixte gefptodjen?" motlte

ffxau Urfula miff-en:

SJlaxie nidte. ©ann übextoanb fie bie mad)-
tige Sxxegung, in bex fie fid) nod) immex be-

fanb, unb bemexfte: „Sd ift gut, be® idj Ijeut
boxt gemefen bin."

„SBie gebt ed .fjexxn Steffen?"
„St fpxidjt bom Stexben."

„SBix baben ibn bei unferm legten Sefudj
aud) nidjt gut gefunben", fagte bex Satex be-

badjtig.
„©ann bat ex mix ailed gefagt."
©en ©ireftox faßte ein Sntfegen.
fjjxau Utfula ftaxxte mit offenen Singen nadj

SJlaxie.

Sine unbeimlidje Stille txat ein.

©ie SJlitteilung fam fo übextafdjenb, baß
feined mußte, mie ed fidj ftellen follte.

„Unfexe guten ©xünbe baben mix gehabt, baß

mit bit gegenübex nie ein SBoxt baben bexlauten

laffen. Sd max einfadjex für bidj unb füx und,
menn bu bom ,Slebftod' nid)td mußteft", mebxte

fidj bex Satex. f)egt bat Maud Steffen fein
SBoxt gebxocben."

404

fahre ich zusammen: Wenn es Frank wäre oder

gar Direktor Högger, die mich zur Rechenschaft

ziehen) wenn sie kämen, mir zuzureden, und wir
richten doch so wenig aus. Marie hat den Willen
Klaus Steffens."

„Er wird uns noch manches zu schaffen ma-
chen." Frau Ursula legte ihre Arbeit in den

Schoß und gab sich mancherlei Besorgnissen hin.

„Beklagen dürfen wir uns nicht. Ein liebes

Kind ist's gewesen, und wie unendlich viel Freude
hat's uns in allen Iahren bereitet!" unterbrach
sie der Vater. „Weißt du noch, Ursula? Vernarrt
waren wir in das im Wägelchen strampelnde
Wesen, und wenn es einmal sein Schöpplein nicht

zu Ende trank, wie fürchteten wir, es könnte eine

Krankheit unterwegs sein. Wir holten den Dok-

tor, und er lachte uns aus: Alles ist in bester

Ordnung!"
„O, ich weiß es noch gut!" lächelte die Mut-

ter. „Und selbes Mal, als es wirklich krank war!
Du liebe Zeit. Wir verloren den Kopf, beide mit-
einander, und faßten uns erst wieder, als die

Gefahr überstanden war. Dann kam die Schule.
Es fiel mir nicht leicht, Marieli in die Obhut
fremder Leute zu geben. Jede Mutter weiß: das
Kind rückt, wenn auch erst unmerklich, von ihr
weg. Andere Interessen kommen, und andere

Menschen ergreisen von ihm Besitz. Mit seines-
gleichen spielt es und freut es sich, der Mutter
gehört nicht mehr der erste und letzte Gedanke

des Kleinen, und je älter es wird, um so deut-
licher regt sich die Selbständigkeit."

„Das haben wir alle mitgemacht", räumte der

Vater ein.

„Jetzt sind wir wieder an einem Wendepunkt
angelangt. Marie ist groß geworden. Das Fen-
ster steht offen. So eine Stube ist kein Vogel-
bauer, der ewig geschlossen bleibt. Das Vögel-
chen will ausfliegen, das ist der Lauf der Welt.
Wir dürfen ihm die Richtung angeben: schau,

dorthin solltest zu kommen suchen. Ich seh ein

warmes und behagliches Nestlein! Vielleicht ist
das schon zu viel gesagt. Denn — wer weiß —
in einem andern Winkel hat es selber ein an-
deres Plätzlein entdeckt, und es traut sich zu, mit
der Kraft seiner gewachsenen Flügel es zu er-
reichen, und herrlich kommt es ihm vor, seinem

eigenen Auge zu folgen. So weit sind wir mit

Marie. Frank hat gerufen. Und am End' hat es

noch eine andere Stimme vernommen."

„Nie hat es mir etwas gesagt."

„Mädchen verstehen es, ihre Heimlichkeiten

zu hüten. Weißt du noch?"

Ein leichtes Not überzog Frau Ursulas
Wange, und jetzt erinnerte sie sich, wie sehr und

wie spät sie ihre Eltern mit ihrem Geständnis der

Liebe zu Robert Haller überrascht hatte.
Das Törlein des Gartens knarrte.

„Das ist Marie, endlich!" sagte die Mutter.
Sie brauchte lange, bis sie bei ihren Eltern

stand.

„Wie ist dir?" erkundigte sich der Vater.
Der Mutter fiel etwas auf." Du siehst ganz

anders aus. Wo bist du gewesen?"

„Einen herrlichen Spaziergang hab' ich ge-
macht, in den ,Rebstock'".

Die Eltern erschraken.

„Wie kommst du in den ,Nebstock'"? fragte
der Vater.

„Ihr wißt, ich war mit der Klasse einmal

dort, und später noch hie und da."

„Hast du mit dem Wirte gesprochen?" wollte

Frau Ursula wissen.

Marie nickte. Dann überwand sie die mäch-

tige Erregung, in der sie sich noch immer be-

fand, und bemerkte: „Es ist gut, daß ich heut
dort gewesen bin."

„Wie geht es Herrn Steffen?"
„Er spricht vom Sterben."

„Wir haben ihn bei unserm letzten Besuch

auch nicht gut gefunden", sagte der Vater be-

dächtig.

„Dann hat er mir alles gesagt."
Den Direktor faßte ein Entsetzen.

Frau Ursula starrte mit offenen Augen nach

Marie.
Eine unheimliche Stille trat ein.

Die Mitteilung kam so überraschend, daß
keines wußte, wie es sich stellen sollte.

„Unsere guten Gründe haben wir gehabt, daß

wir dir gegenüber nie ein Wort haben verlauten
lassen. Es war einfacher für dich und für uns,
wenn du vom ,Rebstock' nichts wußtest", wehrte
sich der Vater. Jetzt hat Klaus Steffen sein

Wort gebrochen."
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,,©r fagte, ed habe fein müffen, menn er

ruf)ig ftetben mollte."

„irjat er bir fonft nod) etmad aufgetragen?"

„Od) folle bei eud) ein guted Sßort einlegen

für ihn."
ffrau Urfuia fdjludjjte. Varied iUmbe batte

fie in tiefe Vermirrung berfegt. ©d mar ihr, aid

greife eine £anb nad) bem 9Käbd>en, bad fie aid

ibre ïodjter betrachtet batte, hatte fie nicht all

ibre SJlübe unb ©orge für fie aufgemenbet, unb

burdj bie aufopfernbe hiebe, bie fie ibr ftetd er-

miefen, fid) bad 3ved>t ermorben, ben ©Ijrentitel
SRutter in 2Infprudj ju nehmen?

©in ©ebäube, bad bie ©fjeleute jailer in tan-

gen fahren aufgerichtet, mar jufammengebro-
eben. SDIarie gegenüber fühlten fie fid) fdjulb-
bemugt, obfd)on fie SInlag genug hatten, ihr

ïun ind matjre fiidjt 3U fegen.

hlaud (Steffen hatte ihnen bie Verlegenheit
bereitet. Unb bod), menn fie ade Umftänbe in

Vetradjt jogen, tonnten fie ihm nicht gram fein,
©ie hatten fid) felber über3eugt, mie bad hei-
ben ihn 3eidjnete. hifelid ïob mochte ed be-

fchleunigt haben. Süun ging er fetber auf bem

Sßeg, an beffen ©nbe bad fdjmar3e ïor ftanb,
unb er mar fid) ber Sftiidjtung bemugt, bie er

eingefdjlagen hatte.

©ie tftaebt mar eingebrod>en. ©ie ©rei fagen

nod) immer auf ber Veranba. On ber ©tabt mar
ed ftill gemorben. Iftadjbem ber erfte SInfturm
ber Aufregung fid)' gelegt hatte, mar'd, aid

mürben bie SBorte eined jeben auf bie @otb-

maage gelegt. 2ftan fürchtete, einanber mit Vor-
mürfen mehe 3u tun. ©ie ©ebanfen tuaren be-

megt unb lebenbiger aid je. SIber nur in langen
Raufen traten fie über bie Hippen.

©er ©irettor fjo£> bad berebte ©chmeigen auf.

„Unb ffranf, bu haft moljt heute gar nidjt an ihn

gebadjt?"
„©ine anbere ffrage ift in ben Vorbergrunb

gerüeft. SJIein Vater gibt mir ju benten, unb

mie fid) bie Verljältniffe im ,5üebftod' geftalten."

„©u barfft hbggerd nid)t länger marten laf-
fen."

„Süeine SIfteinung hat fid) hierin taum ge-
änbert."

„2Bir merben einmal 3U beinern Vater gehen

müffen."

„Slber feib euch bemugt, bag fein Quftanb

feine ©rfegütterungen erträgt."
„SUIed foil bermieben merben, mad ihm fd)a-

ben tonnte", beruhigte ber Vater SJtarie. ©ann
erhob er fleh- „Od) mug nod) ein paar Vriefe
fchreiben."

ffirau Urfuia folgte ihm in bie ©tube.

©er alten üftagb ©ritli tam'd bor, aid fei

etmad borgefallen, ©tmad ©eltfamed lag in ber

Hüft.
ÜJIarie münfdjte ihren ©Item gute Utacfjt. Va-

ter unb 3Rutter brüefte fie einen J^ug auf bie

©tirne. ©ie fühlten: eine ftarte innere Verne-

gung rig fie mit. ©ann 30g fie fid) 3urüd.
On ihrem Qimmer fegte fie fid) hm unb fann.

©ie fud)te mit fid) ind iUare |ü fommen unb bie

fjfäben 3U entminen, bie fie befdjäftigten. 8"
ben alten maren neue gefommen. ©ie tonnte

nod) immer taum faffen, mad fie biefen 91ad)-

mittag bernommen hatte. SIber ed beftanb fein

8meifet: ©0 berhiett ed fid), mie ihr ber 2Birt

im „IRebftod" er3äl)lt hatte. QJIit ihren ©Item

hatte fie barüber gefprodjen, unb fie liegen ed

gelten. Ohre SJIetbung hatte ihnen grogen ©in-
brud gemadjt. ©ie rebeten nod) immer babon.

Slud ber ©tube brangen ihre SDorte herauf, unb

aid fie fid) niebergetegt hatten, fpradjen fie

meiter.

SDIarie palier fcfjlüpfte unter bie ©ede. ©ad

Hidjt lieg fie brennen, ©ie fdjaute fid) um. ©ie

fei hier baljeim, hatte fie immer geglaubt. Unb

jet3t mugte fie, bag fie eigentlid) auf'd Äanb ge-

horte, ©emig, bie ©tabt hatte fie lieb gemon-

nen. Unb bodj, menn fie einmal heraudgetom-

men mar in bie SBiefen, mo bie SIpfel- unb

Virnbäume blühten, in bie Vauernborfer, mo

bie i?ûïje meibeten unb bie ^erbengloden ftan-

gen, mürbe ihr leidjt unb mohl um'd #er3. ©ie

mugte nicht, mie ed gefdjal), aber ed tarn fo.

©ad mar mohl ber ©eift ihrer mirftidjen ©I-

tern, ber lebenbig mürbe in ihr. On ber Süähe

ber raufdjenben SBälber, an plaubernben Vä-
djien, im ©ommer umfummt bon ben Vienen

unb umfungen bon ben Vögeln, maren fie auf-
gemachfen, im SBinter urnmirbelt bon ben met-

gen Dioden, bie alle Vüfdje, Saune, ©ärten
unb ©iebel bedten. i^ein Sauber ber ©tabt mit
all ihrem bunten treiben, mit ihren heften unb
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„Er sagte, es habe sein müssen, wenn er

ruhig sterben wollte."

„Hat er dir sonst noch etwas aufgetragen?"

„Ich solle bei euch ein gutes Wort einlegen

für ihn."
Frau Ursula schluchzte. Maries Kunde hatte

sie in tiefe Verwirrung versetzt. Es war ihr, als

greise eine Hand nach dem Mädchen, das sie als

ihre Tochter betrachtet hatte. Hatte sie nicht all

ihre Mühe und Sorge für sie aufgewendet, und

durch die aufopfernde Liebe, die sie ihr stets er-

wiesen, sich das Recht erworben, den Ehrentitel
Mutter in Anspruch zu nehmen?

Ein Gebäude, das die Eheleute Haller in lan-

gen Iahren aufgerichtet, war zusammengebro-

chen. Marie gegenüber fühlten sie sich schuld-

bewußt, obschon sie Anlaß genug hatten, ihr
Tun ins wahre Licht zu setzen.

Klaus Steffen hatte ihnen die Verlegenheit
bereitet. Und doch, wenn sie alle Umstände in

Betracht zogen, konnten sie ihm nicht gram sein.

Sie hatten sich selber überzeugt, wie das Lei-
den ihn zeichnete. Lifelis Tod mochte es be-

schleunigt haben. Nun ging er selber auf dem

Weg, an dessen Ende das schwarze Tor stand,

und er war sich der Richtung bewußt, die er

eingeschlagen hatte.

Die Nacht war eingebrochen. Die Drei saßen

noch immer auf der Veranda. In der Stadt war
es still geworden. Nachdem der erste Ansturm
der Aufregung sich gelegt hatte, war's, als

würden die Worte eines jeden auf die Gold-

Waage gelegt. Man fürchtete, einander mit Vor-
würfen wehe zu tun. Die Gedanken waren be-

wegt und lebendiger als je. Aber nur in langen
Pausen traten sie über die Lippen.

Der Direktor hob das beredte Schweigen auf.

„Und Frank, du hast wohl heute gar nicht an ihn

gedacht?"
„Eine andere Frage ist in den Vordergrund

gerückt. Mein Vater gibt mir zu denken, und

wie sich die Verhältnisse im ,Rebstock' gestalten."

„Du darfst Höggers nicht länger warten las-

sen."

„Meine Meinung hat sich hierin kaum ge-
ändert."

„Wir werden einmal zu deinem Vater gehen

müssen."

„Aber seid euch bewußt, daß sein Zustand

keine Erschütterungen erträgt."
„Alles soll vermieden werden, was ihm scha-

den könnte", beruhigte der Vater Marie. Dann
erhob er sich. „Ich muß noch ein paar Briefe
schreiben."

Frau Ursula folgte ihm in die Stube.

Der alten Magd Gritli kam's vor, als sei

etwas vorgefallen. Etwas Seltsames lag in der

Luft.
Marie wünschte ihren Eltern gute Nacht. Va-

ter und Mutter drückte sie einen Kuß auf die

Stirne. Sie fühlten: eine starke innere Bewe-

gung riß sie mit. Dann zog sie sich zurück.

In ihrem Zimmer setzte sie sich hin und sann.

Sie suchte mit sich ins Klare zu kommen und die

Fäden zu entwirren, die sie beschäftigten. Zu

den alten waren neue gekommen. Sie konnte

noch immer kaum fassen, was sie diesen Nach-

mittag vernommen hatte. Aber es bestand kein

Zweifel: So verhielt es sich, wie ihr der Wirt
im „Nebstock" erzählt hatte. Mit ihren Eltern

hatte sie darüber gesprochen, und sie ließen es

gelten. Ihre Meldung hatte ihnen großen Ein-
druck gemacht. Sie redeten noch immer davon.

Aus der Stube drangen ihre Worte herauf, und

als sie sich niedergelegt hatten, sprachen sie

weiter.

Marie Haller schlüpfte unter die Decke. Das

Licht ließ sie brennen. Sie schaute sich um. Sie

sei hier daheim, hatte sie immer geglaubt. Und

jetzt wußte sie, daß sie eigentlich auf's Land ge-

hörte. Gewiß, die Stadt hatte sie lieb gewon-

nen. Und doch, wenn sie einmal herausgekom-

men war in die Wiesen, wo die Apfel- und

Birnbäume blühten, in die Bauerndörfer, wo

die Kühe weideten und die Herdenglocken klan-

gen, wurde ihr leicht und wohl um's Herz. Sie

wußte nicht, wie es geschah, aber es kam so.

Das war wohl der Geist ihrer wirklichen El-

tern, der lebendig wurde in ihr. In der Nähe

der rauschenden Wälder, an plaudernden Bä-
chen, im Sommer umsummt von den Bienen

und umsungen von den Vögeln, waren sie auf-
gewachsen, im Winter umwirbelt von den wei-

ßen Flocken, die alle Büsche, Zäune, Gärten

und Giebel deckten. Kein Zauber der Stadt mit
all ihrem bunten Treiben, mit ihren Festen und
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Stânjen unb SInregungen auf bem ^e(be ber

i\unft unb bet ©iffenfdjaften hatte if)r ben tief
im tèje^en fißenben ©unfdj auâgetoifdjt, ben

©uft bet 93tumen einsugiehen unb untetm
Stauen Rimmel 3U leben, fern bon ben ©affen
unb bem fiärme ber ©tabt.

SIfô fie erft fpät nadj ©itternacfjt entfdjtief,
gaufette ihr' ein feltfamer Straum burdj ben

©inn. ©ie fdjtoebte ï)od) im Sotauen unb toar
bon einer feiigen ©ufif umgeben, Stimmen
riefen iïjr su, aber fie fat) fein ©efidjt. Stur bem

Stone nach erfannte fie, toem fie geborten.
33tetbe bei un3! rief bie eine. Stber eine anbete

tourbe immer mächtiger unb tocfte mit untoiber-
ftelftidjer ©etoatt: Stetjre tfeim in ben „tfteb-
ftocf"! ©in gotbener ©trat)! fiet hinunter auf'3
ijau3 unb jiette nad) bem ©arten unb ber

6d>eune.

Unb neue Stimmen tourben laut: Suanf ifjög-
ger unb ißeter tßubli!

Sie Perfudjte fid) um3utoenben unb fonnte e$

nidjt. ©in ©inbftoß trieb fie toeiter über #üget
unb Stäter. ©ie herrlich toar es, bon ben fiüften
fo bahin getragen gu toerben!

©itten in ber Sftadjt toadjte fie auf. Sie
glaubte nod) immer gu fliegen unb hatte bodj
feine ©djtoingen. Sftadjt toar um fie. ©ann fefjrte
fie in3 ftare 33etoußtfein 3urüd, unb beutlidjer
fah fie bie Qufunft bor fid), ©te faßte einen ißtan
unb toar entfdjtoffen, ihn 3U ©nbe 3U füfften.
S3ietteid)t toar e<S nicht Ieiid)t, ihm treu 311 bteiben.
Unb brauchte e3 kämpfe, feßte fie atteé baran,
ben Sieg 3U getoinnen.

©inft, afê fie nod) toingig ftein toar unb bom
Äeben faum ettoaö toüßte, nahm baé ©d)icîfat
fie an bie ffanb unb beftimmte bie iftidjtung ihrer
ffugenbjahre. fiangfam tourbe fie ihrer JMfte
betoußt, unb ein ©Ute rührte fid), ber fie 3toang,
ihre eigenen ©ege 311 gehen. 6d)ön toar eë, fid)
nicht 3Îehen 3U taffen, fonbern fern eigenes! ©tücf
3U fdjmieben. Unb toenn aud) bie SIrbeit, bie fie
borhatte, nidjt atttägtid) toar, gehorchte fie ihrem
ffiitten. ©ie bertraute ihm, benn aud) ihr tfrerg

toar babei. ©a3 fagte ihr: ©erne fotg id) bir
burih bie grünen Släter. Surd) bie gotbenen
23erge täffeft bu bid) nicht bertocfen. Unb gerne
gönnft bu aud) anbern ba3 Äidft ber ©onne.

Stn einem ber näd)ften STbenbe toanberte fie
bem „©djäfti" 3U unb hoffte ^eter Sftubti 311

treffen.
©r toar fdjon nad) ioaufe gefommen. ©rinnen

in ber niebern ©tube faß er unb ftarrte auf ben

Stifdj. ©r fdjien nicht befter fiaune 311 fein.
©ie ging ihm entgegen unb ftrecfte ihm bie

irjanb.

„^räutein 5)atler! 3d) glaubte, ©ie feien
franf!"

„freilich ©3 ift nidjt attes! in Orbnung ge-
toefen", tenfte fie ein. „Unb toie getjt'3 bei 3fjnen,
im ©efdjäft?"

•ißeter ftagte. ,©id)t3 fann man bem jungen
jogger recht machen. £jeut' fommt er auf midj
3U unb fährt midj an: 3ft bas! eine Örbnung in
ben SSüdjern! Unb fucfjt man ettoas!, fommt nid)tö

3um ©orfdjein. 3d) fragte, toas! toünfdjen ©ie

3U fetjen? ©a ftäfft er fdjon toieber: Sum ©on-
nertoetter bodj auch: iTeine Oberftdjt! ©a einen

Soften Pergeffen unb bort einen! 3d) toottte mich

toetjren, benn es! fehtte fein ißunft. 60 treibt er'3

burd) alte SIbteitungen. ©in ©äbchen bei ben

£janbfd)uljen hat if)m bie ittünbigung an ben

i^opf gefdjrniffen. ©atjrtjaftig, toenn idj ettoasS

SSeffered toüßte, idj toürbe midj mit bem unge-
müttidjen ißolterer auch nidjt mehr tänger her-
umfcbtagen."

OJlarie lächelte: „3dj toüßte ettoaê für ©ie."
^ßeter tRubti fdjaute ihr Pertounbert inê ©e-

ficht.

„Sftidjt Pon heat auf morgen. Stber im fiaufe
ber Qeit."

3eßt trat audj ber 23ater t)insu.
„©in ©afthof braud)t eine Rührung, Heute,

bie eë Perftehen, eine gute ©tammfunbfdjaft
redjt 3U bebienen", berichtete ©arie datier.

j^rau tRubti fam hinter bem ©djanftifdj her-
Por. „©ir fudjen fdjon lang ettoad "cpaffenbeä.

©an hat hier fein j^reug mit ben jungen,
©enn'ë in ben köpfen brauft, gibt'ö Streit, unb

fährt man bagtoifdjen, toirb man in ben Stieget

geriffen unb toeiß nie, ob man mit heiter ijjaut
nodj herauëfommt. ©0 toär'ö, ^räutein fatter?"

„Stuf bem fianb, unb bod) nid)t toeit Pon ber

©tabt."
.„©0 hätten toir'ö gern." S3ater Sîubti rücfte

näher.
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Tänzen und Anregungen auf dem Felde der

Kunst und der Wissenschaften hatte ihr den tief
im Herzen sitzenden Wunsch ausgewischt, den

Duft der Blumen einzuziehen und unterm
blauen Himmel zu leben, fern von den Gassen

und dem Lärme der Stadt.

Als sie erst spät nach Mitternacht entschlief,

gaukelte ihr ein seltsamer Traum durch den

Sinn. Sie schwebte hoch im Blauen und war
von einer seligen Musik umgeben. Stimmen
riefen ihr zu, aber sie sah kein Gesicht. Nur dem

Tone nach erkannte sie, wem sie gehörten.
Bleibe bei uns! rief die eine. Aber eine andere

wurde immer mächtiger und lockte mit unWider-

stehlicher Gewalt: Kehre heim in den „Neb-
stock"! Ein goldener Strahl fiel hinunter auf's
Haus und zielte nach dem Garten und der

Scheune.

Und neue Stimmen wurden laut: Frank Hög-
ger und Peter Nubli!

Sie versuchte sich umzuwenden und konnte es

nicht. Ein Windstoß trieb sie weiter über Hügel
und Täler. Wie herrlich war es, von den Lüften
so dahin getragen zu werden!

Mitten in der Nacht wachte sie auf. Sie
glaubte noch immer zu fliegen und hatte doch
keine Schwingen. Nacht war um sie. Dann kehrte
sie ins klare Bewußtsein zurück, und deutlicher
sah sie die Zukunft vor sich. Sie faßte einen Plan
und war entschlossen, ihn zu Ende zu führen.
Vielleicht war es nicht leicht, ihm treu zu bleiben.
Und brauchte es Kämpfe, setzte sie alles daran,
den Sieg zu gewinnen.

Einst, als sie noch winzig klein war und vom
Leben kaum etwas wußte, nahm das Schicksal
sie an die Hand und bestimmte die Richtung ihrer
Iugendjahre. Langsam wurde sie ihrer Kräfte
bewußt, und ein Wille rührte sich, der sie zwang,
ihre eigenen Wege zu gehen. Schön war es, sich

nicht ziehen zu lassen, sondern sein eigenes Glück

zu schmieden. Und wenn auch die Arbeit, die sie

vorhatte, nicht alltäglich war, gehorchte sie ihrem
Willen. Sie vertraute ihm, denn auch ihr Herz
war dabei. Das sagte ihr: Gerne folg ich dir
durch die grünen Täler. Durch die goldenen
Berge lässest du dich nicht verlocken. Und gerne
gönnst du auch andern das Licht der Sonne.

An einem der nächsten Abende wanderte sie

dem „Schäfli" zu und hoffte Peter Nubli zu

treffen.
Er war schon nach Hause gekommen. Drinnen

in der niedern Stube saß er und starrte auf den

Tisch. Er schien nicht bester Laune zu sein.
Sie ging ihm entgegen und streckte ihm die

Hand.

„Fräulein Haller! Ich glaubte, Sie seien

krank!"

„Freilich! Es ist nicht alles in Ordnung ge-
Wesen", lenkte sie ein. „Und wie geht's bei Ihnen,
im Geschäft?"

Peter klagte. „Nichts kann man dem jungen
Högger recht machen. Heut' kommt er auf mich

zu und fährt mich an: Ist das eine Ordnung in
den Büchern! Und sucht man etwas, kommt nichts

zum Vorschein. Ich fragte, was wünschen Sie

zu sehen? Da kläfft er schon wieder: Zum Don-
nerwetter doch auch: Keine Übersicht! Da einen

Posten vergessen und dort einen! Ich wollte mich

wehren, denn es fehlte kein Punkt. So treibt er's

durch alle Abteilungen. Ein Mädchen bei den

Handschuhen hat ihm die Kündigung an den

Kopf geschmissen. Wahrhaftig, wenn ich etwas
Besseres wüßte, ich würde mich mit dem unge-
amtlichen Polterer auch nicht mehr länger her-
umschlagen."

Marie lächelte: „Ich wüßte etwas für Sie."
Peter Nubli schaute ihr verwundert ins Ge-

ficht.

„Nicht von heut auf morgen. Aber im Laufe
der Zeit."

Jetzt trat auch der Vater hinzu.
„Ein Gasthof braucht eine Führung, Leute,

die es verstehen, eine gute Stammkundschaft
recht zu bedienen", berichtete Marie Haller.

Frau Nubli kam hinter dem Schanktisch her-
vor. „Wir suchen schon lang etwas Passendes.
Man hat hier sein Kreuz mit den Jungen.
Wenn's in den Köpfen braust, gibt's Streit, und

fährt man dazwischen, wird man in den Tiegel
gerissen und weiß nie, ob man mit heiler Haut
noch herauskommt. Wo wär's, Fräulein Haller?"

„Auf dem Land, und doch nicht weit von der

Stadt."
„So hätten wir's gern." Vater Nubli rückte

näher.
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„Sie fennen bietleidjf ben ,9lebftocf über bem

See?"

„3d) bin aud) (fd>on bort getoefen. ©n ftatt-
lidted haud. Unb an fdpnen tagen immer be-

fet3t!"

„3d) müßte nod) mandjed lernen", gab Ißeter

gu, „unb ißt müßtet babei fein, Sater unb

Mutter."

„Mir toiffen, toie'd gefjt unb toad ed braud)t
in fo einem haud. Sld) ©Ott, toenn toir im

,Dd)fen' hätten bleiben tonnen, ftedten toir je'gt

in anberen Schuhen."

Marie geriet in Spannung.

„Mann toürbe ber ,9tebftoä' frei?"
„Sielleidjt auf'd ffrüf)jaf)r."
„Sie fennen bie Mirtdleute?"

„©ie $rau ift fd>on lange geftorben, ber Sater
tranf."

„Sd fragt fid) nur, ob toir nidjt eine gu große

üaft befämen", befürchtete Sater Svubll.

„©ie 3nl)aber ließen fd)on mit fid) reben."

„Unb eine üanbtoirtfcf>aft ift babei?"

„©a fehlt ed an guten unb langjährigen htlfd-
fräften nicht. Sie 'mürben ihre Srbeit hinter
beforgen."

„©nen fleinen ©etoerb tonnt' id> aud) füf) -

ren. Meine ©tern haben ein befdjeibened heim-
toefen betrieben, meine gange jfjugenb habe id)

auf bem fianbe berbradjt."

Sroni tarn aud ber Stube im oberen Stod.
Sld fte hörte, um toad ed ging, begannen ihre

Sugen gu leudjten: „£>h, an ben See, tote toürb'

mich bad freuen! heraud aud bem langtoeiligen

.Sdjäfli'!"
„So barf id) im ,3vebftocf' gelegentlich bon

3hnen reben?" erfunbigte fid) Marie.

„Statürlidj!" ermunterte fie Sater Slubli unb

toenn Sie ein guted Mort für und einlegten,
toären toir 3hnen bon hergen bantbar."

„Sin bem fotl'd nicht fehlen!" berfidferte fie

ffräülein haller. Sann madj-te fte fid) gum ©ehen
bereit unb ließ fidj nicht bagu betoegen, nod)

eine ©frtfdjung gu fid) gu nehmen.

Seter Stuhli begleitete fte. Sie fdjlugen ben

Meg ein, ben fie an jenem fdjönen Sonntag ge-

gangen toaren.

„Mir haben und feitbem nicht mehr gefpro-

djen", begann Marie. „Sd hat fid) ingtotfdjen gar
mandjed ereignet."

Seter fdjaute fte fragenb an.

Sie fdjritten im Malb. ©ad erfte herbftlaub
rafchette unter ihren Reißen. ^ßeter Mtblt er-

innerte fidj bed Sbfdjtebed, ben fie bon ihm ge-

nommen. © lag ihm nod) immer im Sinn, unb

fein tag toat berftridjen, ba er nicht baran ge-

bacht hatte. Mit feinem Menfdjen hatte er nod)

barüber gefprocfjen. Sud) mit feinen ©tern nicht.

Unb jel3t toar fie toieber gefommen unb hatte

ihnen fo gute Sudfidjten gemad)t.

Mad hatte er für Serbienfte um fte?

3eßt fliegen fie über bie treppe unb näherten

fid) ber hütte unb ber Sant, auf ber fte bamald

geifeffen hatten.

Sie fiel bon felher ind trauliche ©u, nahm ihn

bei ber hanb unb begann: „ffranf. högger toil!

mich heiraten. ©• hat ben ©tern gefchrieben, unb

id) foil ihm anttoorten. 3d) fann nid)t! 3d) mag

ihn nicht!" ©ne ftarfe innere Setoegung er-

griff fie.

Seter 9\uhti erfdiraf. ©arum ift ber junge

högger fo fopflod! © tann ed nicht berfteljen,

baß er an eine Mauer rennt.

Marie erhärte fid) näher. „@elb foil gu ©elb!"
Sd flang tote ein Sdjimpf. „Sber bann foüte

audj bad anbere babei fein. Mir finb gu berfdpe-

ben, unb unfer haud hätte feinen Seftanb."

„Sitgen toir ein Mettchen unter bie Ulmen ant

Meißer?" ?ßeter SRublt führte Marie and Ufer,

helfe flüfterte bad Sdjilf. Sie ließen fiel) auf ben

toeidjen tcppich bed Moofed nieber unb lehnten

ben Müden an einen Stamm.

„Unb nodj ettoad ift ed, bad mir in biefen ta-
gen feine Sftulje läßt unb auf mein ganged bid-

ßeriged heben ein anbered hießt toirfth
Seter ftaunte.
„3d) bin nidjt ©ireftor hatlerd hinb!"
Seltfam toar bad!

„3cfj bin nicht in ber ,Sonnhalbe' geboren/

toenn idj audj bid jeßt ntcßtd anbered getoußt

habe."

3mmer merftoürbiger tourbe bie ©efdjid)te.

(^ortfetjung folgt.)
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„Sie kennen vielleicht den ,Rebstock' über dem

See?"

„Ich bin auch schon dort gewesen. Ein statt-

liches Haus. Und an schönen Tagen immer be-

setzt!"

„Ich müßte noch manches lernen", gab Peter

zu, „und ihr müßtet dabei sein, Vater und

Mutter."
„Wir wissen, wic's geht und was es braucht

in so einem Haus. Ach Gott, wenn wir im

,Ochsen' hätten bleiben können, steckten wir jetzt

in anderen Schuhen."

Marie geriet in Spannung.

„Wann würde der ,Nebstock' frei?"
„Vielleicht aufs Frühjahr."
„Sie kennen die Wirtsleute?"

„Die Frau ist schon lange gestorben, der Vater
krank."

„Es fragt sich nur, ob wir nicht eine zu große

Last bekämen", befürchtete Vater Nubli.
„Die Inhaber ließen schon mit sich reden."

„Und eine Landwirtschaft ist dabei?"

„Da fehlt es an guten und langjährigen Hilfs-
kräften nicht. Sie würden ihre Arbeit Winter

besorgen."

„Einen kleinen Gewerb könnt' ich auch füh-
ren. Meine Eltern haben ein bescheidenes Heim-
Wesen betrieben, meine ganze Jugend habe ich

auf dem Lande verbracht."

Vroni kam aus der Stube im oberen Stock.

Als sie hörte, um was es ging, begannen ihre

Augen zu leuchten: „Oh, an den See, wie würd'
mich das freuen! Heraus aus dem langweiligen
.Schäfli'!"

„So darf ich im ,Nebstock' gelegentlich von

Ihnen reden?" erkundigte sich Marie.

„Natürlich!" ermunterte sie Vater Nubli und

wenn Sie ein gutes Wort für uns einlegten,
wären wir Ihnen von Herzen dankbar."

„An dem soll's nicht fehlen!" versicherte fie

Fräulein Haller. Dann machte sie sich zum Gehen
bereit und ließ sich nicht dazu bewegen, noch

eine Erfrischung zu sich zu nehmen.

Peter Nubli begleitete sie. Sie schlugen den

Weg ein, den sie an jenem schönen Sonntag ge-

gangen waren.

„Wir haben uns seitdem nicht mehr gespro-

chcn", begann Marie. „Es hat sich inzwischen gar
manches ereignet."

Peter schaute sie fragend an.

Sie schritten im Wald. Das erste Herbstlaub

raschelte unter ihren Füßen. Peter Nubli er-

innerte sich des Abschiedes, den sie von ihm ge-

nommen. Er lag ihm noch immer im Sinn, und

kein Tag war verstrichen, da er nicht daran ge-

dacht hatte. Mit keinem Menschen hatte er noch

darüber gesprochen. Auch mit seinen Eltern nicht.

Und jetzt war sie wieder gekommen und hatte

ihnen so gute Aussichten gemacht.

Was hatte er für Verdienste um sie?

Jetzt stiegen sie über die Treppe und näherten

sich der Hütte und der Bank, auf der sie damals

gesessen hatten.

Sie fiel von selber ins trauliche Du, nahm ihn

bei der Hand und begann: „Frank Högger will
mich heiraten. Er hat den Eltern geschrieben, und

ich soll ihm antworten. Ich kann nicht! Ich mag

ihn nicht!" Eine starke innere Bewegung er-

griff sie.

Peter Nubli erschrak. Darum ist der junge

Högger so kopflos! Er kann es nicht verstehen,

daß er an eine Mauer rennt.

Marie erklärte sich näher. „Geld soll zu Geld!"

Es klang wie ein Schimpf. „Aber dann sollte

auch das andere dabei sein. Wir sind zu verschie-

den, und unser Haus hätte keinen Bestand."

„Sitzen wir ein Weilchen unter die Ulmen am

Weiher?" Peter Nubli führte Marie ans Ufer.

Leise flüsterte das Schilf. Sie ließen sich auf den

weichen Teppich des Mooses nieder und lehnten

den Rücken an einen Stamm.

„Und noch etwas ist es, das mir in diesen Ta-

gen keine Ruhe läßt und auf mein ganzes bis-

heriges Leben ein anderes Licht wirft?
Peter staunte.

„Ich bin nicht Direktor Hallers Kind!"
Seltsam war das!

„Ich bin nicht in der ,Sonnhalde' geboren,

wenn ich auch bis jetzt nichts anderes gewußt

habe."

Immer merkwürdiger wurde die Geschichte.

(Fortsetzung folgt.)
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